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jung, und ich kann mir es recht lobhast vorstellen, wie gut Ihnen selbst der
Stürmer und der Legivnsrock zu Gesichte gestanden hätte. V.

Preußische Briefe.

siebenter Vrief.
Berlin, den S. April 184S.

Die Kaiserwahl.

, Ich verschob mein Schreiben von Tage zu Tage, weil man jeden Augenblick
eine ueue Wenduna, der dentschen Sache erwarten konnte. Indeß endlich muß
Man doch einmal abschließen. Nehmen Sie denn ein Bild von der gegenwärtigen
Lage und messen Sie es nicht dem Schreiber bei, wenn es kläglich'ausfällt.
», Nachricht von der Wahl machte einen sehr gemischten Eindruck.
Nach der Ablehnung des Wclker'schenAntrags war die geringe und um eiuen so
theuern Preis erkaufte Majorität nicht im Stande, das Jmpvnircnde eines mit
einer gewissen Gewaltsamkeit ausgesprochenen Nationalwillens zu ersetzen. Die
voreilige Nachricht von der Annahme des Welkcr'schen Antrags hatte in Berlin
die größte Sensation hervorgebracht, weil sie überraschte; jetzt aber hatte man
Nch mit dem Gedanken vertraut gemacht, und es fehlte ihm der Reiz der Neuheit.
Zwar ließ sich das Gefühl des specifischen Preußenthums, das durch alle Anstren¬
gungen des Nadicalismus nicht hat verwischt werden können, eine solche Huldigung
von Seiten der süddeutschen Brüder wohl gefallen, aber auf das Detail der neuen
Situation mit Interesse und Verständniß einzugehen, dazu fehlte die Lust und
Mentlich auch die unmittelbare Anschauung. Die Zeitnngen, mit Ausnahme der
Scenen Pvenßischen, waren am lautesten in der Anerkennung der octroyirten Würde;

sprach sich in den alten Blättern mit spießbürgerlichem Wohlwollen aus, in
deutschenReform mit einem gemäßigten Enthusiasmus, in der Nationalzei-

">«g mit grollenden Ermahnungen. Das große Publikum trug sich zu sehr mit
Idee des Belagerungszustandes herum, als daß eine, wenn auch noch so

'vckende Fernsicht es'hätte erheblich elcktrisiren können.
> In den beiden Kammern herrschte die kaiserliche Partei vor; nur dominirte,
^ nachdem man sich rechts oder links hielt, der preußische oder der deutsche Volks-
wuveränitäts-Gesichtspunkt. Mail kann übrigens auch der Linken in der zweiten
Kammer nachsagen, daß sie sich in dieser Frage erträglich gouvernemental hielt;
L^r v. Berg' deutete die Nothwendigkeit an, demjenigen'Manne das Scepter
^utschlands in die Hände zu geben, der bereits das Schwert trug. In folgen-
Au Punkten waren alle Parteien einig. Der König müsse die ihm übertragene
^ürde annehmen, weil sonst, wie die Rechte meinte, ein anderer Staat die He-
^Monie Denischlands an sich reißen könnte, oder weil nach der Ansicht der Lili¬
en d^ Auflösung der Nationalversammlung und die Rückkehr zum System der
Eiligen Allianz die nnabwcisliche Folge einer Ablehnung sein müßte. Selbst die
^giiimisten, in deren Namen diesmal Graf Arnim - Boitzcnburg eine Adresse ab¬
laßt hatte, waren für die Kaiserwürde, wcuu sie auch die Rechte der Fürsten schonen
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zu missen glaubte, und auf das Recht der Nationalversammlung, die Krone Karl
des Großen zu übertragen, nicht viel geben wollte. Es waren ferner alle Par¬
teien — mit Ausnahme der äußersten Linken, die von der Hegemonie eines reactio-
nären Staats überhaupt Nichts wissen wollte, darin einig, daß der Beschluß der
Nationalversammlung nur sür diejenigen Staaten verbindlich sein könne, welche
sich ihm freiwillig anschließen würden; wobei man freilich voraussetzte, daß mit al¬
leiniger Ausnahme Oestreichs, auf dessen Beitritt nur noch die Herren Blömer
und Ost errath rechneten, ganz Deutschland sich in kürzester Frist fügen würde.

Die Erklärung des Ministerpräsidenten schien dieser Ansicht im Wesentlichen
zu entsprechen. Ueber den Inhalt der nencu Verfassung hatte Graf Brandenbnrg
sich so wenig ausgelassen, als die Wortführer der parlamentarischen Parteien;
man setzte stillschweigend voraus, daß die unverkennbaren Verkehrtheiten derselben
sich ans dem Wege der verfassungsmäßigen Revision würden ansgleichen lassen.
Die Frankfurter Depntirten — deren Einzug übrigens durch die strengen Maß¬
regeln des Belagerungszustandes etwas farblos geworden war — gingen von der¬
selben Ansicht ans. Um so größere Ucberraschung erregte die Autwort, welche der
König ihnen ertheilte; theils'weil sie das Odium der Fürstenrechtedem Vvlkswillen
gegenüber auf sich nahm, anstatt es ruhig dem eventuellen Widerspruch der ein¬
zelnen Fürsten zn überlassen, theils weil sie über die Hauptsache sich so völlig un¬
klar ausdrückte.

Ju der ersten Hitze der Ueberraschnng stellte Vincke den berühmten Antrag,
eine Commission niederzusetzen, um gegen diesen Schritt der Krone, der die Mo¬
narchie in die größte Gefahr setzen müßte uud den der Antragsteller ganz rich¬
tig den verantwortlichen Ministern zuschrieb, diejenigen Mittel zu ergreifen, welche
den constitutivnellen Ständen zn Gebote ständen.

Ich schöpfte ans diesem Antrag die voreilige Hoffnung, das Einzige, wo¬
durch die Möglichkeit ciuer parlamentarischen Entwicklung hervorgebracht werden
konnte, die Koalition der beiden Centren, werde durch den gemeinsamen Kamps
gegen die reactiouäre Regierung beschleunigt werden. Ich habe mich getäuscht.
Gleich in der Commission traten beide Parteien mit einem besondern Antrag
hervor, der sich nicht dem Inhalt, sondern nur der Fassung nach unterschied uud
auf dem doch mit so großer Hartnäckigkeit bestände» wurde, daß darüber beide An¬
trage fielen. Die erste Kammer, in der ein ähnlicher Plau durchgeführt werden
sollte, verlegte ihre Sitzungen bis nach den Feiertagen, anscheinend um der
Krone Raum znr Ucberlegung zu lassen ; in der zweiten fingen gleich den folgen¬
den Tag die alten kleinlichen Zänkereien zwischen den beiden Seilen an. Außer¬
dem erhielt die Sache eiue neue Wendung durch die nachträgliche Erklärung des
Ministerpräsidenten, daß die Negierung eine Circulardepcsche an die übrigen
Staaten erlassen habe, um die Geneigtheit der Krone zur provisorischen Uebernahme
der Regierung Dentschlandö auszudrücken uud sie zu einem schleunigen Gutachten
darüber aufzufordern. Es heißt nun, die Vinckesche Partei halte durch diese Er¬
klärung ihren Antrag für erledigt.

So ist für den Augenblick die Lage; unklar und kläglich genug; erlassen Sie
mir aber die Kritik bis zum nächsten Briefe, in welcher Zeit sich ein bestimmteres
Verhältniß herausgestellt haben wird.

Verlag von F. L. Hcrbig — Redactcure:Gustav Freytag und Julian Schmidt.
Druck von Frie drich Andrä.


	Seite 79
	Seite 80

